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Über Grenzen gehen 
Neue Begegnungen in der Erziehung 

Einleitung 
zur Internationalen Fachtagung des VEGJD e.V. 
Deutscher Zweig der AlEJl 
Jörg Kirschner, Vorsitzender des VEGJD e.V. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
ich begrüße Sie ganz herzlich zur diesjährigen Internationalen 
Fachtagung des VEGJD e.V. in Freiburg. Die „Internationale Vereini- 
gung von Erziehern gefährdeter Jugend" (AIEJI) und ihr Deutscher 
Zweig, der VEGJD e.V., wurden 1951 in der Nähe Freiburgs ge- 
gründet. Bereits 1963 wurde der 6. Weltkongreß der AlEJl in Frei- 
burg ausgerichtet. Seit den Gründungsjahren organisiert der Deut- 
sche Zweig jeweils in der Woche nach Ostern eine internationale 
Fachtagung . 
Ziel war es stets, praxisnahe Themen des Erziehungsalltags aufzu- 
greifen und dies sehr bald über Berufsgruppen und Ländergrenzen 
hinweg. Das heißt, die Begegnung mit Kolleginnen und Kollegen aus 
dem deutschsprachigen Ausland (Niederlande, Dänemark, Luxem- 
burg, Frankreich/Elsaß, Österreich, Schweiz) ist nicht neu, sie war 
vielmehr stets zentrales Anliegen unseres Vereins. Dieser internatio- 
nale Austausch wurde in den zuletzt alle vier Jahre stattfindenden 
Weltkongressen je neu aktualisiert und vertieft. (Die letzten Ta- 
gungsorte waren: Potsdam 1994, New York 1990, Jerusalem 1986, 
Kopenhagen 1982). Der VEGJD e.V. organisierte, wie Sie sicherlich 
wissen, den Weltkongreß 1994 in Potsdam unter dem Thema 
,,Erzieherisches Handeln in weltweiten Krisen, als wissenschaftliche 
und praktische Herausforderung". 
Vor einem Jahr nun beschloß der Vorstand mit Unterstützung der 
Mitgliederversammlung, das Thema des Internationalen Austau- 
sches für die Zukunft einerseits neu ins Zentrum der Vereinsarbeit 
zu stellen und andererseits in dieser Fachtagung zentral zu bear- 
beiten. 
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Denn uns schien es, daß wir trotz der auf höchster politischer Ebene 
vorangetriebenen Vereinigung Europas, hinsichtlich der persönlichen 
und Iänderübergreifenden Begegnung im erzieherischen/sozialen 
Bereich innerhalb dieses Vereins schon einmal viel weiter waren. 
Die Akzeptanz dieses Themas ist in der zur Zeit beobachtbaren Um- 
bruchsituation der Jugendhilfe und mit Blick auf die „leeren Kassen" 
eher geringer geworden. Mit dieser Tagung und den neu projektier- 
ten Zielsetzungen des Vereins wollten wir einerseits ein Signal set- 
zen, uns andererseits aber auch Ihrer Mitarbeit, wenn nötig auch 
Ihrer Kritik vergewissern. 
Wir werden hier gemeinsam nach Wegen suchen, um die Chancen 
einer zunehmend offenen und international vernetzten Welt für die 
Arbeit mit Kindem und Jugendlichen nutzbar zu machen. Es gilt Er- 
fahrungsräume aufzusuchen und zu gestalten, die Verständigungs- 
prozesse auf der Basis der Akzeptanz und Toleranz ermöglichen 
und menschliche und fachliche Annäherung befördern. Wir suchen 
die Dialogbereitschaft aller Beteiligten nach innen und außen zu er- 
höhen, offene und persönliche Beziehungen zu unterstützen, Fragen 
nach den Grenzen in uns zu stellen, um uns so auf Fremdes und 
Fremde besser einlassen zu können und Angst und Vorurteile bei 
uns abzubauen. 
Hierbei spielen die strukturellen Rahmenbedingungen der unter- 
schiedlichen nationalen Jugendhilfesysteme eine entscheidende 
Rolle. Wir beobachten in Deutschland und im europäischen Ausland 
vergleichbare gesellschaftliche und sozialpolitische Entwicklungen. 
Ökonomische Werte gewinnen zunehmend an Bedeutung, betriebs- 
wirtschaftliche Maßstäbe und Begrifflichkeiten werden oft unreflek- 
tiert auf den sozialen Bereich übertragen. Neue Steuerungsmodelle, 
ursprünglich geschaffen, die Effizienz der Verwaltung zu erhöhen, 
werden nicht selten kritiklos auf zwischenmenschliche Prozesse 
übertragen. Soziale Arbeit gerät in die Gefahr zergliedert, in Pro- 
dukte atomisiert zu werden und die Einheit und vemetzte Vielfalt der 
Menschen aus dem Auge zu verlieren. Es hat wenig Sinn, pauschal 
und reaktiv gegen diese Strömungen anzugehen. Es ist vielmehr 
unsere Aufgabe, die Chancen des Kinder- und Jugendhilfegesetzes 
(KJHG) aktiv und offensiv aufzugreifen, unsere Leistungen transpa- 
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rent zu machen, in Hilfeplänen zu konkretisieren, die Ergebnisse zu 
überprüfen und nach neuen Formen der Beteiligung zu suchen. 
Wir sind sicher, daß wir aus der Auseinandersetzung mit der Fremd- 
heit, die wir uns gegenseitig zu bieten haben, Energien schöpfen, 
innovative Ideen und Maßnahmen entwickeln und Stärken für die 
Parteinahme sozial benachteiligter Menschen schöpfen werden. 
Wir versuchen dies emeut auf altbewährte Weise und in einem 
Wechselspiel zwischen den Polen des Kontinuums Theorie und Pra- 
xis, das sich im Tagungsaufbau und in der Wahl der Arbeitsgruppen 
widerspiegelt. Diese Internationalen Tagungen zeichneten sich in 
den letzten Jahren durch einen intensiven persönlichen Dialog in 
den Arbeitsgruppen und durch eine Vielzahl von informellen Begeg- 
nungen aus. 
Ich wünsche uns allen neue Anregungen und neue Impulse, die zu 
einer Qualifizierung unserer Arbeit führen, uns Mut machen und 
Chancen und Möglichkeiten aufzeigen sollten, die Grenzen unseres 
Alltags, nicht selten auch unsere eigene Begrenztheit zu überwin- 
den. 
In diesem Sinne wünsche ich der Fachtagung einen erfolgreichen 
und produktiven Verlauf und bitte jeden von Ihnen, unsere Überle- 
gungen zur Intensivierung der internationalen Begegnung möglichst 
konkret und kontinuierlich zu unterstützen. 

Grußwort der Stadt Freiburg 

Frau Ursula Kolb, Abteilungsleiterin und stellvertretende Leiterin des 
Sozial- und Jugendamtes der Stadt Freiburg, überbringt die Grüße 
der Stadt Freiburg und des Sozialdezementen und wünscht der In- 
ternationalen Fachtagung einen guten und erfolgreichen Verlauf. 
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lmpulsreferate 

Lust, über Grenzen zu gehen? 

Astrid Habiba Kreszmeier, Graz 

Freiburg eilt ein bemerkenswerter Ruf voraus: es heißt, es sei die 
grünste und die wärmste Stadt Deutschlands. Wenn ich hier so aus 
dem Fenster blicke, dann finde ich all das nur bestätigt und freue 
mich, hier zu sein. 
Ich danke dem VEGJD für seine Einladung und will - ehe ich mich 
dem Referatsthema zuwende - kurz erläutern, was mich überhaupt 
dazu berechtigt, hier auf dieser Tagung als Referentin und Works- 
hopleiterin tätig zu sein. Ich bin ausgebildete Sonderschullehrerin, 
Sozial- und Berufspädagogin und Psychotherapeutin im Fachbereich 
systemische Familientherapie. Nach einigen Benifsjahren in ver- 
schiedenen österreichischen Institutionen bin ich nun seit knapp drei 
Jahren selbständig erwerbstätig. Meine Tätigkeiten umfassen soge- 
nannte ,,persönlichkeitsbildende" Trainings für Ewachsene, Supervi- 
sionen und Psychotherapien. Der Hauptstandort meines Tuns ist 
zwar Graz, dort befindet sich meine Praxis, aber ein guter Teil mei- 
ner Kunden lebt in der Schweiz und in Deutschland, so daß das Rei- 
sen und „über Grenzen gehen" zu meinem täglichen Brot gehört. Ein 
weiterer wesentlicher Erfahrungspool zum gegebenen Thema war 
die Mitarbeit bei einem erlebnispädagogischen Projekt der österrei- 
chischen Jugendhilfe, dem Segelprojekt Arge Noah. Neun Monate 
dauerte diese pädagogische Reise, die von Sizilien bis nach Am- 
sterdam führte. Sowohl das Eiwachsenenteam als auch die Jugend- 
lichengnippe waren international (Österreich, Deutschland, Ungarn) 
besetzt, und daß diese Arbeit nicht nur das Überschreiten von geo- 
graphischen sondern auch von vielen inneren Grenzen erforderte, 
muß ich wohl nicht extra betonen. Die dort gewonnenen Erfahrun- 
gen habe ich in Zusammenarbeit mit den Jugendlichen in einem 
Buch verarbeitet. Das hat seinen Teil dazu beigetragen, daß ich mit 
vielen erlebnispädagogisch orientierten Institutionen im deutschspra- 
chigen Europa im Austausch stehe. Soweit mein beruflicher Hinter- 
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grund, von dem aus ich mich dem Thema ,,Lust, über Grenzen zu 
gehen?" zuwende. 
So verlockend dieser Titel auf den ersten Blick auf mich wirkte, so 
paradox und unauflöslich schien er mir bei näherer Betrachtung. Wie 
gut, daß er nicht als Aussage sondern als Frage formuliert ist, ja, ich 
möchte sogar behaupten, daß bei der Kombination von Lust und 
Grenze das Fragezeichen zum Schluß ein ganz wesentliches Detail 
ist. In meinem Verständnis steht die Lust oder das Wesen der Lust 
der Grenze oder dem Wesen der Grenze gegenüber, sogar einnan- 
der ausschließend gegenüber. Im Wesen der Lust liegt die Ausdeh- 
nung, im Wesen der Grenze das Einhalt gebieten. Wie können die 
beiden zusammenkommen, ohne ihr Wesen zu verlieren? 
Nun spreche ich aber schon über Dinge, die eigentlich einer genaue- 
ren Begriffsdefinition bedürfen, denn nur allzu wahrscheinlich ist Ihr 
Verständnis von Grenzen und Lust unterschieden von meinem. Ich 
möchte Sie daher einladen, sich gleich jetzt Ihrem Nachbarn, Ihrer 
Nachbarin zuzuwenden, um sich miteinander darüber auszutau- 
schen, was für Sie eine Grenze ist. 
(Die TagungsTeilnehmerlnnen treten in einen kUKen Dialog.) 
Aus einer bestimmten Perspektive war auch schon diese kleine 
Aufforderung zum Gespräch die Überschreitung einer Grenze. Was 
ist denn das für ein Vortrag, wenn die Vortragende nicht vorträgt, 
sondern den Ball an das Auditorium weiterspielt? Wie dem auch sei - 
ohne zu wissen, wie Ihre Grenzdefinitionen ausgefallen sind, nehme 
ich doch an, daß Ihnen die verschiedensten Grenzformen eingefal- 
len sind. Geographische Grenzen, kulturelle, intellektuelle, körperli- 
che Grenzen, sichtbare und unsichtbare Grenzen, so wie diese Fen- 
sterscheiben, die für Vögel verhängnisvoll sein könnten, wären sie 
nicht durch Aufkleber sichtbar gemacht. Grenzen, gleich welche, 
bieten Einhalt, habe ich oben erwähnt. Dazu kommt, daß in den 
meisten Fällen hinter der Grenze ja nicht nichts ist sondern etwas 
Unbekanntes, ein ,,fremdes Land. Etwas, das vielleicht lockt und ruft 
und Entdeckedust hervorruft. 
Stichwort Lust - ich habe Lust, Sie zu noch einer kleinen Grenzüber- 
schreitung zu verführen. Ich bitte Sie, aufzustehen und sich im Raum 
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einen anderen Gesprächspartner, eine andere Gesprächspartnerin 
zu suchen und sich mit ihr darüber zu unterhalten, was Lust für Sie 
bedeutet. 
(Nach kurzem Zögern setzt sich das Auditorium in Bewegung.) 
Herzlichen Dank für Ihre Experimentierfreudigkeit. Ich kenne von mir, 
wie schwer es sein kann, aus der scheinbar sicheren Anonymität des 
Zuhörers herauszutreten und aktiv den Kontakt zu jemandem Frem- 
den zu suchen. Vielleicht ging es einigen von Ihnen ähnlich, viel- 
leicht haben Sie das auch als eine Art Überwindung einer inneren 
Grenze empfunden. Und wie lustvoll oder lustlos gingen Sie an die 
Sache heran? 
Nach meiner Erfahrung weichen die Lust und die Faszination, die 
das Fremde hervorrufen kann, spätestens dann einem eher ängstli- 
chen Gefühl, wenn Sie tatsächlich an einer Grenze angekommen 
sind. Wie eine Schnecke in ihr Schneckenhaus zieht sich die Lust 
zurück. Was aber daraus hervorgehen kann und auch hervorgehen 
muß, wenn die Vorwärtsbewegung vollzogen werden will, ist Mut. 
Mut, die Herausforderung anzunehmen, dem Fremden zu begegnen. 
Über eine Grenze gehen bedeutet immer ein Risiko. Nie können wir 
sicher sein, ob wir jenseits der Grenze wachsen oder verschlungen 
werden. Es drängt sich die Frage auf, wozu diese Gefahr eingehen? 
Wozu Kopf und Kragen riskieren, wenn es doch zu Hause, im Be- 
kannten auch ganz schön ist? Noch bedeutungsvoller wird die Fra- 
ge, wenn es nicht nur um uns selbst sondern auch um andere Men- 
schen geht, denen gegenüber wir Verantwortung übernommen ha- 
ben. Weshalb sollten wir jungen Menschen das Gehen über Gren- 
zen schmackhaft machen? 
Eine wesentliche Antwort hat meine Vorrednerin ja schon gegeben. 
Wir leben in einer Zeit des raschen Wandels, in einer Zeit erhöhter 
Mobilität und Schnellebigkeit. Die einzige Kontinuität, die uns bleibt, 
ist die Bewegung. Wer in dieser Welt einen guten Platz finden will, 
wird lernen müssen, in diese Bewegung einzutauchen, sich immer 
wieder umzustellen, neu zu orientieren, Altbekanntes hinter sich zu 
lassen und Neues willkommen zu heißen. Er und sie wird den Mut 
entwickeln müssen, die Herausforderung, die jenseits von Grenzen 
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liegt, anzunehmen. Und wenn dieses Experiment oft genug gut ge- 
gangen ist, dann kann aus diesem Mut sogar Lust werden. 
Zu einem Erfahrungsaustausch und einer Auseinandersetzung mit 
der Frage, was helfen kann, Grenzen mutig und lustvoll zu über- 
schreiten, lade ich im anschließenden Workshop henlich ein. 
In der Vorbereitung zu dieser Tagung wollte ich nicht nur aus mei- 
nem Erfahrungspool schöpfen, sondern mich auch - wie es sich ge- 
hört - der Literatur zum Thema zuwenden. Ich muß allerdings geste- 
hen, daß ich an der Fülle der möglichen theoretischen Ansätze sehr 
bald verzweifelte. Letztlich landete ich jedoch bei einer Literaturart, 
die in der Erziehung traditionellerweise eine wichtige Rolle spielt - 
beim Märchen. Es war schön zu entdecken, daß auch in diesen „Es 
war einmal Geschichten", die in einer angeblich viel ruhigeren Zeit 
als der heutigen entstanden sind, das gehen über Grenzen eine we- 
sentliche Rolle spielt. Fast immer müssen darin die Protagonisten 
hinaus in die Fremde und in ihr Prüfungen bestehen, um gereift zu- 
rückkehren zu können. Das grenzüberschreitende Element scheint 
nicht eine moderne oder postmoderne Angelegenheit zu sein son- 
dem eine dem Menschsein, dem Leben innewohnende. 
Schließen möchte ich in Anlehnung an einen österreichischen 
„Grenzgangkünstler", der einmal sagte: „Die wahren Abenteuer sind 
im Kopf, und sind sie nicht im Kopf, dann sind sie nirgendwo." Ich 
erlaube mir eine kleine Abänderung und meine: „Die wahren Gren- 
zen sind im Kopf, und sind sie nicht im Kopf, dann sind sie nirgend- 
WO." 
Danke schön. 
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Grenzüberschreitung in der Jugendhilfe 

Jugendhilfe muß über Grenzen gehen, um dem Auftrag des Kin- 
der und Jugendhilfegesetzes (KJHG) gerecht zu werden! 

Dr. Franz-Jürgen Blumenberg, Freiburg 

1. Vorbemerkung 

Dieser Beitrag nimmt nicht auf die Überschreitung von nationalen, 
geographischen oder kulturellen Grenzen Bezug, sondern setzt sich 
mit der manchmal noch schwierigeren Grenzüberschreitung vom 
grauen Alltag der Jugendhilfe in Richtung auf das vom Gesetzgeber 
gewollte Ideal der Jugendhilfe auseinander. 

Dieser Auftrag des Gesetzgebers bezieht sich sowohl die program- 
matische als auch die konzeptionelle, strukturelle oder konkrete 
pädagogische Handlungsebene. 

2. Auftrag der Jugendhilfe als Programm 

Der Programmsatz des KJHG 51 Abs. 3 Satz 4 gilt und ist ernst zu 
nehmen: 

"Jugendhilfe soll dazu beitragen, positive Lebensbedingungen 
für junge Menschen und ihre Familien sowie eine kinder- und 
familienfreundliche Umwelt zu erhalten und zu schaffen.@@ 
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Soziale Handlungsansätze dürfen nicht nur an den individuellen Re- 
flexen, den Auswirkungen aller möglichen Einflußfaktoren auf indivi- 
duelle Entwicklungen ansetzen - dann, wenn das Kind in den Brun- 
nen gefallen ist - sondern "gesellschaftliche Einmischungsstrate- 
gien" sind gefordert, mit der Förderung von Integration, Partizipati- 
on, Selbstbestimmung und Selbstverantwortung.' 

3. 
sozialen Brennpunkten sieht anders aus. 

Die konkrete Lage von Jugendlichen und Jugendhilfe in 

Wenn man etwa der Äußerung des Leiters eines Großstadtjugen- 
damtes und den eigenen Augen trauen darf: 

"Besonders in den großen Städten drohen die sozial belasteten 
Stadtteile "umzukippen". Bedingt durch die Finanzierungsstrukturen 
werden die Wohnblöcke infolge städtischen Belegungsrechtes mit 
Sozialhilfeempfängern, Arbeitslosen, Aussiedlern und Flüchtlingen 
vollgestopft. Es bilden sich soziale Problerngebiete und Ghettos mit 
erheblicher Sprengkraft heraus, die Gegensteuerung ist gleich Null. 
In einigen Wohngebieten gibt es "rechtsfreie Räume", in denen die 
Regeln des menschlichen Zusammenlebens nicht mehr gelten". 
Sozialarbeiter meiden diese Wohnblocks. - Warum sollen da Kinder 
morgens pünktlich in die Schule gehen, wenn die Erwachsenen in 
diesen Familien morgens weder aufstehen noch zur Arbeit gehen 
(können). Woran liegt's? 

Landeswohlfahrtsverband Baden - Landesjugendamt: Rechtsextre- 
mismuc und Gewaltbereitschaft bei Jugendlichen - Ergebnisse eines fachli- 
chen Diskurses. Berichte-Materialien-Empfehlungen Nr.3. Karisruhe, 1995 

12 
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4. Praxisgewohnheiten als Qualitätskiller 

Die Qualitätsbemessungsmerkmale weiter Teile der Praxis stimmen 
nicht mit den Zielvorstellungen einer progressiven Jugendhilfe und 
mit den Forderungen des KJHG zur Gestaltung der Jugendhilfe 
überein. Übliche Praxisgewohnheiten, die immer noch in vielen Be- 
reichen sozialer Arbeit angelegt werden, führen zur systematischen 
Ausgrenzung ganzer Personengruppen. Wer sind diejenigen, die 
herausfallen?: Es sind diejenigen, 

0 die immer wieder kommen 
die viel Arbeit machen(senkt die Fallzahlen) 

die unzuverlässig sind bei Terminabsprachen (stören die Ar- 
beitsplanung) 
die Bedarfe zu ungünstigen Zeiten entwickeln (am Abend, am 
Wochenende) 
die den Ruf nach Bereitschaftsdiensten provozieren 
die nicht in das vewaltungsförmige Verfahren passen (sich nicht 
vertrösten lassen) 
die eigene Vorstellungen zum Hilfeinhalt entwickeln (paßt nicht in 
die Routine) 

So haben wir eine ganze Menge von durchaus engagierten und in- 
tegrationswilligen jungen Menschen, die dringend Unterstützung 
brauchen die aber durch Alltagsgewohnheiten und institutionelle Be- 
dingungen sozialer Arbeit abgeschreckt, ausgeblendet und ausge- 
grenzt werden, wie sich dann in Projekten zeigt, bei denen versucht 
wird, Kontakte herzustellen, die nicht auf den genannten Kriterien 
beruhen (2.6. Streetwork mit "Straßenkindern", wenn die Kontakte 
von den Jugendlichen selbst bestimmt werden und in deren Bestim- 
mung bleiben). Genau hier setzen ja auch die "Empowerment"- 
Strategien an, die Aktivierung von Kraftpotentialen durch die Unter- 
stützung von Eigeninitiative und von selbstbestimmtem Lernen. 
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Oder es gibt beispielsweise in Freiburg 150 Kinder im schulpflictiti- 
gen Alter, die in keiner Form der Beschulung auftauchen. 

Vor diesem Hintergrund wäre es interessant, über die Zusammen- 
hänge des modernen Jugendstils "verläßlich aber nicht verbindlich'" 
mit Gestaltungsmerkmalen sozialer Arbeit und mit dem Phänomen 
"Erreichbarkeit / Nicht-Erreichbarkeit" von Jugendlichen und Familien 
nachzudenken. 

5. Wir brauchen angemessene Qualitätsmerkmale sozialer Ar- 
beit! 

Ganz offenbar brauchen wir vorrangig andere als die technokrati- 
schen und betriebswirtschaftlichen Qualitätskntenen und zwar sol- 
che, die mehr an den inneren Dimensionen sozialer Arbeit, an Be- 
ziehungsqualitäten, an Wünschen und Fähigkeiten der Adressaten, 
an deren biographischen Mustern, an Prozeß- und Strukturqualitäten 
der Leistungen der Jugendhilfe ansetzen. 

Wir brauchen eine neue Jugendhilfe/soziale Arbeit mit folgenden 
Leitlinien 

- keine Ausgrenzung und Aussonderung (auch nicht unter der Hand) 
- keine Herausnahme aus bestehenden sozialen Bezügen (soweit 
vertretbar) 
- keine Zerlegung des Falles in Spezialbehandlungbedarfe, 

sondern Förderung und Unterstützung der Integration 

Thiersch in Landtag von Baden-Württemberg: Bericht und Empfeh- 
lungen der Enqu&-Kommission "Kinder in Baden-Württemberg".Stuttgart, 
11.05.1994 
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- in die Familie 
- in das Wohnumfeld 
- in den Stadtteil 
- durch stützende und ergänzende Hilfen. 

Was ist auf struktureller Ebene zu tun? 

Die genannten Ziele werden sich nur erreichen lassen, wenn Struk- 
turen für eine neue Handlungsfähigkeit vor Ort geschaffen werden 
durch: Zusammenführen der Verantwortlichen in einer stadtteilbezo- 
genen Jugendhilfeplanung (vor- Ort-Planung) unter Einbeziehung 

0 

0 

0 

aller Träger der öffentlichen und freien Jugendhilfe, Einrichtun- 
gen und Dienste 
der Adressaten, der betroffenen Kinder, Jugendlichen und Fami- 
lien , 
der beteiligten Bereiche der öffentlichen Verwaltung, 
der Kirchen und Wohifahrtsverbände, 
der Jugendverbände, 
der freien Jugendinitiativen und-Projekte, 
der Schulen, Ausbildungstätten und Angebote zur beruflichen 
Integration 
u.v.a.m. 

Die Kooperation von Jugendhilfe und Schule scheint mir in die- 
sem Zusammenhang eine besonders aktuelle Herausforderung zu 
sein. 
Das bedeutet die Schaffung und den Aufbau von verbindlichen örtli- 
chen Vemetzungsstrukturen. 
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Professionelle soziale Arbeitsfelder innerhalb der Jugendhilfe, aber 
auch in der Schule, der beruflichen Bildung, der Jugendgerichtsbar- 
keit, der Kinder- und Jugendpsychiatrie ... müssen sich auf ihre ge- 
meinsame Verantwortung besinnen - bei Runden Tischen, Präven- 
tionsräten, Stadtteilkonferenzen usw.. 

Professionelle und ehrenamtliche Arbeit gehören zusammen. 
Profis sollten sich darauf besinnen, daß einer ihrer zentralen Aufträ- 
ge darin besteht, ehrenamtliches Engagement zu unterstützen und 
zu fördern, daß eine Leistungserbringung durch ehrenamtliche 
Kräfte - wenn beides möglich ist - Vorrang haben muß vor der durch 
Profis (vgl. den Ansatz der "Freiwilligenzentren"). 

Individuelle konkrete Beratungs- und Handlungsansätze und ge- 
meinwesenorientierte Ansätze sozialräumlicher Entwicklung müssen 
enger zusammenrücken und aufeinander bezogen realisiert wer- 
den(Verzahnung aller Handlungsfelder und Ebenen der sozialen 
Dienste). 

Was ist inhaltlich zu tun? 

Folgende inhaltlichen Gestaltungsnotwendigkeiten lassen sich aus 
Lebenslagen Jugendlicher und aus progressiven Beispielen der Ju- 
gendhilfe ableiten: 

0 Ermutigung zum Engagement und Erfahrungen im praktischen 
Tun sollten in pädagogischen Leistungsangeboten einen großen 
Stellenwert haben - "Erschließung von Erlebnis- und Erfahrungs- 
räumen1t3 

vgl. Thiersch in: Landtag von Baden-Württemberg, a.a.0. 3 
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Bereitstellung eigen-gestaltbarer Aktions- und Gesellungsräume 

Erweiterung der Lemmöglichkeiten in Jugendhilfe und Schule für 
insbesondere diejenigen, die herausfallen. .. . . 

Stärkung des prodemokratischen Diskurses4, der Mitwirkungs- 
möglichkeiten von Jugendlichen im Wohnquartier, auf Stadtteil- 
und Gemeinde-Ebene (vgl. Kinder-Enquete-Kommission) 

Eine Schule als Ort sozialen Lemens - nicht nur konzentriert auf 
Vermittlung kognitiven Wissens 

Kompensatorische Funktionen von sozialpädagogischen Ange- 
boten zum Abbau von Benachteiligungen, zur Stärkung von Ge- 
staltungsmöglichkeiten (Eröffnung von Aktionsräumen) zur Un- 
terstützung vorhandener individueller und familiärer Stärken, 
Talente und Ressourcen 

Weiterentwicklung der Leistungsangebote der Jugendhilfe: Stär- 
kung von integrativ angelegten Hilfeformen gegenüber Spezial- 
Programmen, die die Versäulungstendenzen des Jugendhilfeall- 
tags verstetigen. 

Sicher wäre es wichtig, auch bei dieser Tagung zur Grenzüber- 
schreitung und neuen Begegnungen in der Erziehung über Ihre 
diesbezüglichen Erfahrungen und über Ihre Annahmen zu Gestal- 
tungsherausforderungen der Jugendhilfe zu sprechen. Hierzu wün- 
-sehe ich Ihnen einen guten Verlauf und weiterführende Ergebnisse. 
Wir brauchen diese! 

vgl.Landeswohlfahrtsverband Baden S. 9f. 4 
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Berührung mit Fremdem - 
Faszination und/ oder Bedrohung 

Doris Leber, Freiburg 

Einführung 

"Sage mir, was Dir fremdartig erscheint, und ich sage Dir, wer Du 
bist" (Schäffter, 1991). 
Der Titel meines Vortrages kann sehr viel meinen: fremde Dinge und 
Sachverhalte, Denkweisen und Wahrnehmungsstrukturen, fremde 
Menschen, die Betrachtung unter Einbindung in die historische Epo- 
che usw. . 
Aus diesem Riesengebiet muß etwas ausgewählt werden, damit der 
Vortrag nicht zur Liste wird, und ich damit auch innerhalb der Gren- 
zen des Gebietes bleiben kann, in dem ich mich ein wenig ausken- 
ne. Es ist somit eine mögliche unter anderen Herangehensweisen an 
dieses Thema. 
Zunächst möchte ich meinen persönlichen Erfahrungshintergrund 
zur besseren Nachvollziehbarkeit verorten. Dabei werde ich einige 
Aspekte der Systern-Theorie beleuchten. Konzentrieren möchte ich 
mich auf das Gebiet des professionellen Helfers in Kontakt mit Men- 
schen anderer Kultur, speziell in den Bereichen der Beratung und 
Therapie. Die übergeordnete Ebene der Gesellschaftspolitik wird in 
diesem Zusammenhang mit einfließen müssen, soll aber nicht im 
Mittelpunkt meiner Betrachtungen stehen. 

1. Die Betrachtung des Fremden hängt vom Standort sei- 
nes Betrachters ab ... 

In meiner Biographie erlebte ich, wie viele unter Ihnen, alltägliche 
Kontakte mit Fremden, unter anderem lebte ich nach der Schule 
sechs Monate in Frankreich und fühlte mich dort als Ausländerin. 
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In meiner Studienzeit war die Begegnung mit der Systemtheone das, 
worauf ich im Hinblick auf mögliche Arbeitsweisen gewartet hatte, im 
Anschluß an das Studium absolvierte ich eine berufsbegleitende 
Weiterbildung zur systemischen Therapeutin, zur Familientherapeu- 
tin. 
Weiter arbeitete ich vier Jahre als Sozialbetreuerin in der Werk- und 
Sprachschule des Caritasverbandes Freiburg Stadt in berufsvorbe- 
reitenden Lehrgängen mit sogenannten "privilegierten" ausländi- 
schen Jugendlichen (wegen ihres relativ gesicherten Aufenthalts- 
statuses), Quereinsteigerlnnen, die nach ihrem 15. Lebensjahr im 
Rahmen der Familienzusammenführung neu nach Deutschland ka- 
men, aus EG-Ländern, ehemaligen Anwerbeländern, es waren aber 
auch anerkannte Asylbewerber und Aussiedler dabei. In meiner jet- 
zigen Arbeit beim Wissenschaftlichen Institut des Jugendhilfswerks 
Freiburg e.V. ist einer meiner Arbeitsschwerpunkte Beratung und 
Therapie mit Jugendlichen (speziell mit Mädchen und jungen Frau- 
en), auch mit ihren Bezugspersonen, die unter sozial benachteili- 
genden Umständen leben. Ein Hauptteil meines Klientels ist nicht- 
deutsch. 

2. Systemtheone 

Ich möchte an dieser Stelle diese Theorie nicht umfassend darstel- 
len, lediglich einige Grundzüge erläutern, die in diesem Zusammen- 
hang von Bedeutung sein können. 

2.1. Erkenntnistheoretischer Hintergrund 

Der Konstruktivismus geht davon aus, daß es keine allgemeingülti- 
gen Wahrheiten gibt, daß sich jeder seine Wirklichkeit erschafft und 
zwar auch in Kommunikation mit anderen. In der Konsequenz kann 
es nicht darum gehen, Meinungen als richtig oder falsch zu bewer- 
ten, sondern das Andere in seinem Selbstverständnis zu tolerieren 
und die eigenen Grenzen dazu zu definieren. 
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2.2. Grundzüge der Systemtheone 

Die Theorie, das zugrundeliegende kybernetische Modell auf leben- 
de Systeme übertragen, 

betrachtet das Individuum nicht alieine, sondern nickt die Bezie- 
hung mit anderen in den Mittelpunkt der Betrachtungen, 
als Prämisse ist die Veränderung die einzige Konstante, 
für ein vom System vorgetragenes Problem müssen Lösungen für 
es passend sein, 
die Lösungsmöglikeiten, die in einer speziellen Beziehungs- 
Konstellation passen könnten, giit es als Berater zusammen mit 
dem System zu (er-)finden, bei besonderer Berücksichtigung in- 
newohnender Ressourcen (keine Betrachtung mit der üefzit- 
bnlle!) 
und dies mit Fragen, die ein "'Warum'' ausklammern, die die spe- 
ziellen Lebenswelten im kommunikativen Austausch einander 
darlegen, 
die Theorie unterteilt nicht in wertende Dichotomien wie Opfer- 
Täter, gut und böse, Ursache und Wirkung, sondern sieht durch 
die Beziehung verknüpft Wtrkungszusammenhänge, die z.B. 
beide Seiten der (zusammengehörenden) Medaille beleuchten 
können. 

Somit würde die Auflösung der im Titel des Vortrages genannten 
Mbglichkeiten: Faszination und/ oder Bedrohung unter systemi- 
schem Blickwinkel lauten: 
Sowohl als auch I 
Dieses Instrumentarium nennt man die doppelte Beschreibung, in 
der bei& Seiten in ihren Berechtigungen erhalten bleiben können. 
Zum Beispiel: 
Wenn wir das Fremde betrachten, das uns befremdet und uns fern 
ist, können wir sowohl die Bedrohung durch Desintegration sehen 
als auch die erfahrbare Bereicherung. 
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Die Fremde, die fern von uns ist und uns nicht anheimelt, enthält 
Aspekte sowohl eines möglichen Verlustes von Identität bei einem 
Aufenthalt als auch der möglichen Festigung des Charakters. 
Beim direkten Kontakt mit dem Fremden setzt der Umgang damit 
sowohl Eigenes auf‘s Spiel, kann aber auch als Chance gesehen 
werden, uns zu profilieren (nach: Wisser, 1991). 

2.3. Fremdheit als Beziehungsverhältnis 

In dieser Betrachtungsweise stellt Fremdheit ein Beziehungsverhält- 
nis dar, das sich durch Nähe intensiviert. 
“Erst wenn die Grenzen zu Kontaktflächen werden, wird Fremdheit 
ZUT bedeutsamen Erfahrting.”(Schäffter 1931, S. 12). 
Somit betrachten wir Fremdheit als Beziehungsmodus, in dem wir 
externen Phänomenen (auch in uns) begegnen. Damit einhergehend 
werden Verständigungsprobleme in den Vordergrund gerückt, bei 
denen die doppelten Beschreibungen hilfreich sein können. 

3. Kontakt des professionellen Helfers mit Menschen an- 
derer Kulturen 

Kaum eine andere Berufsgruppe kommt so eng, so ungeschützt mit 
Fremden in Berührung (Pfeiffer, 1992). Wir haben mit Menschen zu 
tun, die wir sonst nicht kennengelernt hätten. Wir gehen z.T. zu ih- 
nen nach Hause, werden als Gäste empfangen und versuchen, die 
persönliche Ebene herzustellen. Zum Beispiel erfuhr ich erst bei ei- 
nem Hausbesuch von Eltern eines marokkanischen Schülers, daß 
. sie Analphabeten sind und unsere ständigen Briefe keine Wirkung 
haben können. 
im Kontakt mit ihnen zeigen sie uns, daß andere Ordnungen möglich 
sind, als die, die uns selbstverständlich und einzig richtig erscheinen. 
In einer Beratungssituation wird jedoch beiden Seiten ein erhebli- 
ches Maß an Fremdheit zugemutet. Dennoch geht es oft um allge- 
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mein-menschliche Probleme, bei deren Verständigung zumindest 
eine Annäherung möglich ist: Verschiedenheiten als Variationen 
über gemeinsame Grundthemen. 
In einer Beratung oder Therapie gilt es, diese Unterschiede deutlich 
zu machen, zu erklären. Es kann nicht die Aufgabe von Helfern sein, 
Krisen nur zu vermeiden, damit können Anpassungsprozesse an 
neue Gegebenheiten behindert oder unterdrückt werden. Jede Krise 
kann als Herausforderung betrachtet werden, (gemeinsame) 
Wachstumsprozesse zu initiieren. 
Wenn nicht-deutsche Mädchen zu mir kommen, wird die Grenze 
zwischen Beratung und Therapie fließend. Oft wird nicht ein Verän- 
derungswunsch vorgetragen, sondern ein Umgehen mit den vorge- 
fundenen Gegebenheiten: Die Traditionen sind wichtig, oft erkläre 
ich die deutschen Traditionen, die vor noch nicht zu langer Zeit deut- 
licher erkennbar waren, aber auf denen wir auch aufbauen. Als Be- 
raterin muß ich auch Situationen aushalten - der Weg zu einer grö- 
ßeren Selbständigkeit ist lange und mühsam, da die Familie oft noch 
einen höheren Stellenwert hat und nicht mit ihr gebrochen werden 
möchte. 
Diesen Kontakt möchte ich in Anlehnung an Hettlage als Zwischen- 
welt beschreiben (1995, S. 20). Diese umfaßt drei Aspekte: 
1. Ein Potential, das Fremden ermöglicht, auszuprobieren, wie sie 

ihre Herkunftswelt an die Welt des Aufnahmelandes anschließen 
und umgekehrt. 

2. "Zwischenwelt" ist ein dauerhafter Prozeß der gegenseitigen In- 
teraktion und Durchdringung, mit dessen Hilfe das noch unstruk- 
turierte Potential zur jeweils konkreten Wirklichkeit wird. Das pro- 
zeßhafte Geschehen legt nahe, "Zwischenwelt" im Plural zu ver- 
stehen. 

3. Überdies sind "Zwischenwelten" fertige Formationen. Sie reprä- 
sentieren die unter den bisherigen Bedingungen erreichten Re- 
sultate des Aushandelns zwischen Migrantlnnen und migratori- 
scher Umwelt. 
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Ich möchte Ihnen nun ein weiteres Beispiel einer von mir erlebten 
Zwischenwelt berichten: An der Schule hatte ich die Möglichkeit, 
Unterrichtseinheiten ohne Notendruck zu gestalten. Also nahm ich 
mir das Thema “Umwelterziehung” vor. Zu diesem Thema gibt es 
zwar viel Material, aber dieses ist entweder für kleine Kinder oder 
viel zu kompliziert. Also gab ich mir viel Mühe, gestaltete Materialien 
selbst und stieß auf viel Widerstand von Seiten der Schülerlnnen. 
“Wofür brauchen wir das? “Gibt es eine Prüfung”, “Die Deutschen 
machen das doch auch nicht, warum sollen wir das machen?” (heim 
Thema Mülltrennung). Es kamen auch ein paar nette Fragen, kurzes 
Interesse, z.B. “Kann die Sonne überhaupt schädlich sein?”, aber 
insgesamt sah ich alle meine pädagogischen Absichten, auch mit 
der Intention der besseren Integration, gescheitert. Zur Anschauung 
machten wir dann einen Ausflug zu einer Recycling-Firma in Frei- 
burg. Mit welchem Resultat? Die Schülerlnnen hatten gesehen, da13 
nur solche Jobs für sie übrigbleiben, wenn sie keinen Hauptschulab- 
schluß machen. 

4. Wechselwirkungen mit der gesellschaftspolitischen 
Ebene 

Grenzen, die in unserer Arbeit durch gesellschaftliche Bedingungen 
gesetzt werden, dürfen nicht ganz ausgeblendet bleiben. Es werden 
Zwänge wirksam, die außerhalb des Willens stehen, des Entschei- 
dungsbereichs und schon gar nicht in der Schuld der Betroffenen 
liegen. Es gilt, diese Zwänge aufzudecken, um sie bearbeiten zu 
können. 
Deutschland ist nicht das Land mit den größten Problemen, aber 

-sicher ein Land, das sich diesen Problemen stellen muß. Es gibt po- 
litische Forderungen, die auch institutionell mitverfolgt werden kön- 
nen. 
Ich möchte mich hier der ehemaligen Ausländerbeauftragten der 
Bundesregierung, Frau Lieselotte Funcke, anschließen (Isak, 1993). 
Diese zeigt auf, daß sich die offizielle Politik hier völlig passiv ver- 

23 



hält: Weder spricht die Politik die Bevölkerung auf die Probleme hin 
an, noch geht sie auf ihre Emotionen ein und versucht überhaupt, 
sie durch Argumente zu entschärfen. (Und das in dieser Zeit, in der 
schon einige Schwellen überschritten und Tabus gebrochen wur- 
den.) Sie fordert u.a. eine Aufklärung der Bevölkerung, daß Wande- 
rung normal geworden ist und nicht völlig verhindert werden kann. 
Deutschland sollte offiziell zum Einwanderungsland werden, in dem 
eine Politik der Anerkennung betrieben wird, mit Wahl- und Bürger- 
rechten. Die doppelte Staatsbürgerschaft für (jugendliche) Migran- 
tlnnen wäre eine Bedingung für mehr Planungssicherung der Zu- 
kunft (Bendit, 1995). Ebenso gilt es, darauf zu achten, strukturelle 
Benachteiligungen in den Bildungs-, Ausbildungs- und Beschäfti- 
gungs-Systemen weiter aufzuheben. 
Sozialisation in der multikulturellen Gesellschaft als Herausforde- 
rung an die Jugendhilfe braucht eine offene Diskussion darüber, 
wie ethnische Mehr- und Minderheitsangehörige inter-ethnisches 
Zusammenleben sowie Zukunftschancen junger Ausländerlnnen in 
Deuschland sehen. Also eine Öffnung hin zur Lebenswelt, in der 
gesellschaftliche Interessensgegensätze und Konflikte bewußt auf- 
genommen werden können (Hamburger, 1991). Den eigenen Anteil 
können wir durch eine Art Vorbildfunktion einbringen. 

5. Ausblick 

Auch gerade weil wir uns in unserer Arbeit zum "Experten" heraus- 
bilden, bleibt es immer wichtig, weiter offene Fragen zu stellen, z.B. 
den Auftrag richtig abzufragen. 
Wir bedürfen der Hilfe und der Zusammenarbeit zwischen verschie- 
denen Berufsgruppen und zwischen Fachkräften unterschiedlicher 
Nationalität, im sachlichen Austausch und im persönlichen aufeinan- 
der Zugehen, uns mit Fremdheit auseinanderzusetzen, die wir uns 
gegenseitig zu bieten haben, ebenso wie in gemeinsamen Aufgaben 
als Grundlage für Dialoge (Pfeiffer, 1992). 
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Diese Tagung kann ein Beitrag sein, diese Erfahrungsräume oder 
Zwischenwelten zu suchen und zu gestalten auf der Grundlage von 
Toleranz (als erster Stufe). Wir sollten die Erkenntnis des prozeß- 
haften Charakters nutzen, um konstruktiv (auf der Grundlage von 
Menschlichkeit und Respekt) auf den Verlauf einzuwirken. In dem 
Sinne, wie jeder von uns seine eigene Wirklichkeit erfindet, haben 
wir die Möglichkeit, im Kontakt mit Fremden gemeinsame Wirklich- 
keiten zu konstruieren, in der sich beide wohlfühlen, eine Zwischen- 
welt, in der das Außen nach innen rücken kann. 
Ich danke Ihnen für Ihr Interesse! 
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Arbeitsgnippenberichte 

AG 1 ,,Lust, über Grenzen zu gehen?" 
Astrid Habiba Kreszmeier, Graz 

AG 3 ,,Berührung mit Fremdem - Faszination und/ 
oder Bedrohung?" 
Dons Leber, Freiburg 

Zusammenführung der beiden Arbeitsgruppen - 
Modell einer gelungenen Integration 

Von den Teilnehmerlnnen (TN) der beiden Arbeitsgruppen wurde der 
Wunsch geäußert, gemeinsam zu arbeiten, da: 
a) sich die Themen in ergänzender Weise zur gemeinsamen 

b) man die Chance hätte, in der Gruppenarbeit von beiden Leiterin- 

Beide Leiterinnen waren mit dieser Lösung einverstanden. Sie hat- 
ten sich in der Mittagspause thematisch ausgetauscht und wußten 
von einer gemeinsamen Basis, die in der systemischen Herange- 
hensweise und dem prozeßorientierten Arbeiten lag. Beide verfügten 
über einen breiten Methodenfundus zur Erarbeitung der Thematik. 
Um bedarfsgerecht zu sein, wurden zunächst die Themen und An- 
liegen der TN gesammelt: 

0 Umgang mit den eigenen und den (geographischen, inneren) 
Grenzen der Jugendlichen in der pädagogischen Arbeit, 
Wie kann ich neugierig machen auf Grenzüberschreitungen, wie 
kann ich diese Motivation fördern? 

0 Was bedeutet es, in einem fremden Land zu leben? 
0 Wie gehe ich mit Fremden um? 

Bearbeitung anbieten würden, 

nen profitieren zu können. 
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0 Welche Rolle übernehme ich als Pädagogin im Spannungsfeld 
zwischen Assimilation und Desintegration? 
Wahrnehmung und Umgang mit zunehmender Fremdenfeindlich- 
keit 

0 Konkrete Austauschprogramrne für Jugendliche und Fachkräfte 
Im Laufe der gegebenen Zeit überprüften wir immer wieder, welche 
Themen als bearbeitet betrachtet wurden, und stellten die letzte Fra- 
ge um konkrete Austauschprogramme zurück, da am letzten Tag die 
TN, die dieses Themenfeld bearbeiten wollten, auch mehr Interesse 
an den anderen Themen zeigten. 
Zur Erarbeitung der Themen trugen wir den Wünschen der TN 
Rechnung: Wir wählten interaktive, kommunikative und in Bewegung 
bringende Methoden. Dabei konnten unsere ähnlichen Herange- 
hensweisen in sich ergänzender und unterstützender Weise leben- 
dig umgesetzt werden. Wir als Leiterinnen waren dabei nicht die 
Spezialistinnen, sondern wir gaben Anregungen und nutzten ein 
kreatives Potential, das aus den vorhandenen Ressourcen zusam- 
men entwickelt wurde. Alle Übungen wurden praktisch erfahren und 
anschließend auf der Metaebene ausgewertet. 
Daß dabei gelacht werden konnte, beim Arbeiten Spaß-haben er- 
laubt und der Erarbeitung von Themen wie „neugierig" machen auf 
,,Grenzüberschreitungen" dienlich war, förderte eine Atmosphäre, bei 
der jedelr ihrenlseinen Platz haben konnte und die Integration der 
beiden Arbeitsgruppen nicht zum ,,hinderlichen Faktor" wurde, son- 
dem natürlich passierte. 
Die erarbeiteten Erkenntnisse wurden im Plenum als eigene Erfah- 
rung vermittelt: 
Zuerst wurden alle Plenumsmitglieder gebeten, ihren Platz zu ver- 
lassen. Dann stellten wir die Stühle in Kreisform um den Kern von 
vier Stühlen. TN der Arbeitsgruppe setzten sich in die Mitte, einander 
zugewandt, andere in die äußeren Kreise und zwei blieben ganz 
außen stehen. Alle nahmen wieder Platz. Dann erhoben sich die 
AG-TN aus den äußeren Kreisformationen. Einige gingen auf den 
inneren Kern zu und luden ein, die Blickrichtung zu ändern, schließ- 
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lich auch die Position. Einige AG-TN gingen auf die ganz außen 
Stehenden zu und ermunterten diese, einen Platz in der Kreisforma- 
tion zu finden. Am Ende waren alle in Bewegung, die Stühle wurden 
mehr und mehr gerückt! Der entstandene große Kreis war eher ein 
pragmatisches Ergebnis zur besseren Kommunikation, unsere Vor- 
gehensweise mußte noch erklärt werden. Einige zogen auch Ver- 
gleiche zur Struktur des Vereins VEGJD. 
Wir wollten darstellen, daß eine Veränderung und &fnung 
(Integration) möglich wird mit der Hilfe von Stützsystemen, die dafür 
ausgewählt waren, um alternative Handlungsstrategien anzubieten. 
Dabei war ein wichtiges Resultat gewesen, daß jede Grenze 
(Problem / Symptom) ihren Sinn macht und nur eine Grenze, die in 
ihrer .Funktion" gewürdigt wird, auch überschritten werden kann. 
Dieser Perspektivenwechsel war nur schwer vermittelbar im Plenum, 
selbst in der AG zeigte es sich als ungewohnt, die Blickrichtung auf 
den Nutzen einer Grenze zu lenken. 
So konnte resümiert werden, daß die AG-TN sich intensiv mit ihren 
Themen beschäftigt hatten und Anregungen für das eigene Arbeits- 
gebiet mitnehmen konnten, und zwar nicht nur inhaltlich, sondern 
auch über die Art und Weise der Vermittlung. Wir erlebten alle die 
Zusammenführung der beiden AG als Bereicherung, als Modell einer 
gelungenen Integration. 
Dons Leber 
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Arbeitsgruppe 2 

Über Landesgrenzen schauen 

Nationale Jugendhilfesysteme: 

Strukturen und Reformen im Vergleich 

Renate Blum-Maurice, Köln 
Jochen Hantke, Eckernförden 

Die Thematik der nationalen Jugendhilfesysteme gab der Arbeits- 
gruppe Anlaß, sich über Strukturen und veränderte Bedingungen 
auszutauschen. Besonders auch unter dem Aspekt immer knapper 
werdender finanzieller Mittel reagieren Länder unterschiedlich auf 
den komplexen Bereich der Jugendhilfe. 
Die international zusammengesetzte Arbeitsgruppe, deren Teilneh- 
mer im beruflichen Alltag unterschiedlichste Funktionen im Bereich 
der Jugendhilfe innehatten, sammelte zunächst Themen, die von 
gemeinsamer Bedeutung waren. 
Als Ziel des gemeinsamen Austausches wurde der Wunsch geäu- 
ßert, einmal über den eigenen Tellerrand nicht nur national, sondern 
auch international schauen zu können, um somit neue Ideen und 
Anregungen für die eigenen Arbeitsfelder zu erhalten. 
Als Schwerpunkte bzw. Fragestellungen wurden genannt: 

Kinder und Jugendliche in Lebens- und Bedürfniswelten 
0 Internationale/ europäische Standards der Kinder- und Jugend- 

hilfe, Stand und Entwicklung, neue Finanzierungsmodelle der Ju- 
gendhilfe (Z.B. Fachleistungsstunden) - unter dem Aspekt - sind 
Standards nur kostenabhängig? 
Gibt es neue Formen der Jugendhilfe, die sich langfristig etablie- 
ren können? 

Elternarbeitsmodelle analog dem KJHG-Anspruch 
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Kinderrecht versus Elternrecht in der Jugendhilfe verschiedener 
Nationen 
Jugendhilfe einfordern, Finanzdruck versus Rechtsanspruch, wer 
kann und sollte wie darauf reagieren? 

0 Möglichkeiten für Pädagogen, internationale Erfahrungen zu 
sammeln und internationale Begegnungen zu schaffen. 
Sinn und Unsinn von Jugendhilfeprojekten im Ausland. 

Nicht alle Themen konnten aufgrund der zeitlichen Begrenzung und 
der Gefahr der Oberflächlichkeit während der Tagung vertieft bear- 
beitet werden. 
Die Teilnehmerlnnen einigten sich auf zwei Themenbereiche. Die 
Themen "Neue Jugendhilfeformen" und "Internationale Austausch- 
möglichkeiten von pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
schaffen" standen im weiteren Verlauf der Tagung im Mittelpunkt. 
Die Arbeitsgruppe stellte selbst bei diesem Thema fest, wie unter- 
schiedlich und differenziert es mittlerweile Formen der Jugendhilfe 
gibt, und jeder einzelne Zweig seine eigene Geschichte hat, und 
diese sich auch entsprechend weiterentwickelt haben. 
Aufgrund der Zusammensetzung - es waren überwiegend Teilneh- 
merlnnen aus der stationären bzw. teilstationären Heimerziehung - 
lag der Schwerpunkt der fachlichen Diskussion über neue Jugend- 
hilfeformen somit auch verständlicherweise in diesem Bereich. 
Von den Teilnehmerlnnen der Arbeitsgruppe wurde unterschiedlich 
von Veränderungen und den damit verbundenen Erfahrungen der 
Jugendhilfe berichtet. Relativ einig war man sich darüber, daß be- 
reits seit etlichen Jahren innerhalb von Jugendhilfeeinrichtungen 
Binnendifferenzieningen vorgenommen wurden, um möglichst wäh- 

- rend der einzelnen Entwicklungsphasen die individuellen Bedürfnis- 
se der Kinder und Jugendlichen zu berücksichtigen. Darüberhinaus 
ist ebenso in Einrichtungen der Jugendhilfe weiter dezentralisiert 
worden. Somit sind mittlerweile viele ausgelagerte Klein- bzw. Fami- 
liengruppen entstanden. 
Ganz grundsätzlich muß festgehalten werden, daß die verschiede- 
nen Erziehungs- und Jugendhilfemaßnahmen aus pädagogischer 
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Sicht sich an den allgemeinen und individuellen Bedürfnissen junger 
Menschen zu orientieren haben. Der junge Mensch kann in Einrich- 
tungen mit einem breiten differenzierten Angebot, wenn es sinnvoll 
erscheint, in dem gewohnten Lebensraum mit den gewachsenen 
Beziehungen verbleiben. Dies wiederum bedeutet, daß Kinder oder 
Jugendliche sich eher und leichter auf eine veränderte, aufbauende 
Hilfemaßnahme einlassen und somit weiter und kontinuierlicher in 
ihrer Persönlichkeit stabilisiert werden können. 
Dem Grundgedanken des KJHG entsprechend, sollen die einzelnen 
Hilfen nach dem erzieherischen Bedarf des Einzelfalls unter Einbe- 
Ziehung des sozialen Umfeldes des Kindes bzw. des/der Jugendli- 
chen gestaltet werden. Somit hat sich die notwendige und angemes- 
sene Hilfe immer am jeweiligen Einzelfall zu orientieren und nicht in 
erster Linie an vorhandene Betreuungsangebote. 
In der Arbeitsgruppe wurden auch die neuen Jugendhilfeformen, die 
in den neuen Bundesländern diskutiert und die zum Teil auch schon 
realisiert wurden, angesprochen (z. B. die Konzepte von Jugendhil- 
festationen). Grundgedanken solcher Jugendhilfestationen sollen 
sein, daß von einem Team Hilfen zur Erziehung "aus einer Hand" 
angeboten werden. Die also nicht, wie bereits oben erwähnt, ein be- 
stimmtes Betreuungsangebot anbieten, sondern für Kinder und Ju- 
gendliche jeweils individuelle Betreuungsformen entwickeln. Diese 
Leistungen werden mit dem jeweiligen Kostenträger ais sozial- 
pädagogische Fachleistungsstunde abgerechnet. 
In diesem Zusammenhang schloß sich in der Arbeitsgruppe eine 
Spardiskussion an, die seit langem viele bzw. alle Träger der Ju- 
gendhilfe erreicht hat. Daß solche Diskussionen gerade in der heuti- 
gen Zeit, wo finanzielle Mittel immer knapper werden, notwendig 
sind, stand in der Arbeitsgruppe außer Frage. Nur wie die Diskussion 
in fast allen Ländern - auch international - geführt werden, muß doch 
kritisch hinterfragt werden. 
So lange auf der politischen Ebene versucht wird, nur immer die 
aufwendigsten Maßnahmen, in der Regel die vollstationäre Heimer- 
Ziehung, weil sie am teuersten erscheint, auf den Prüfstein zu stellen 
und nicht sämtliche Maßnahmen der Jugendhilfe auf Kosteneffizienz 
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und zu erreichendes Ergebnis hin zu hinterfragen, wird es langfristig 
nicht zu dem gewünschten Sparerfolg führen, den man sich dadurch 
versprochen hat. 
Nur in dem Vorhandensein differenzierter und in der Gesamtzahl 
ausreichender Erziehungshilfen, die effektivere und bessere Lei- 
stungen beeinhalten, kann die Jugendhilfe dauerhafter billiger wer- 
den, ohne daß schlechtere und verminderte Angebote überhand 
nehmen. 
In diesem Zusammenhang wurde in der Arbeitsgruppe über Sinn 
und Unsinn von Jugendhilfemaßnahmen im Ausland diskutiert. Seit 
Jahren bieten freie Träger der Jugendhilfe solche intensiven Einzel- 
betreuungsmaßnahmen an. Die Teilnehmerlnnen standen solchen 
Einzelmaßnahmen zum Teil kritisch gegenüber, weil oftmals ein 
schlüssiges Gesamtkonzept fehlt. 
Wichtig erschien es den Teilnehmerlnnen, daß es bei solchen Maß- 
nahmen nicht nur um eine erlebnisorientierte Auslandsfahrt handelt, 
sondern in erster Linie zunächst um den Beziehungsaufbau zwi- 
schen dem Jugendlichen und der Betreuungsperson geht, die auch 
später die Erziehungs- und Beziehungsarbeit nach dem Projekt 
fortführt. Dabei kann ein Auslandsaufenthalt immer nur ein kleiner 
Bestandteil einer bereits vorher angedachten Gesamtmaßnahme 
sein. 
Bezüglich der internationalen Austauschmöglichkeiten von pädago- 
gischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wurde z.B.daran gedacht, 
jungen Kollegen und Kolleginnen die Möglichkeit für Praktika im eu- 
ropäischen Ausland zu ermöglichen und dieses über den VEGJD zu 
organisieren. Zum Beispiel könnten so Erzieherlnnen aus Deutsch- 
land Erfahrungen gewinnen, wie pädagogische Arbeit auch mit sehr 
wenigen finanziellen Mitteln möglich ist. 
Ein Austausch von Pädagogen sollte allerdings nur ein erster Schritt 
sein, angedacht wurde auch die Möglichkeit, einen Jugendaustausch 
über ,,Partnerheime" zu organisieren. Das Kennenlemen unter- 
schiedlicher Kulturen und anderer Lebensweisen haben schon oft zu 
Veränderungen von Haltungen und Einstellungen wie auch zu einem 
Fortschreiten der persönlichen Reifung geführt. Oftmals führt dieses 
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auch zum Schwinden der Angst vor dem Fremden - sicherlich eine 
Grundlage zur Verhinderung von Ausländerfeindlichkeit. 
Auch könnten durch gegenseitiges Anbieten von Einrichtungsres- 
sourcen wie Gebäuden oder Zeltplätzen für Gruppenuriaube oder 
Projekte der Partnerheime notwendige Maßnahmen preisgünstiger 
gestaltet werden. 
Einig waren sich die Mitglieder der Arbeitsgruppe über zweierlei - 
beide angesprochenen Themenkomplexe sind nicht einfach und 
nicht ohne Widerstände auch in den eigenen Reihen realisierbar, 
erfordern Mut und Engagement. Und die Ergebnisse sollten in erster 
Linie nicht den Ämtern, Einrichtungen oder Betreuern sondern den 
Betreuten zugute kommen .... 
Jochen Hantke 
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